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Harz

Das Mittelgebirge im Herzen Deutschlands
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Zahlreiche romantische Teiche prägen die Clausthaler Hochfläche.



Vorwort
Der Blick auf ein Satellitenbild Deutschlands zeigt eindrücklich die hervortretende Stellung des Harzes, der inselartig klar abgegrenzt von seiner Umgebung einer Bastion gleichend in dunklem Waldgrün in Erscheinung tritt. Seine Lage an der nördlichen Mittelgebirgsschwelle führt geflissentlich zu einer vagen Verortung ziemlich weit im Norden. Doch tatsächlich erkennen wir den Harz gesamtperspektivisch nahezu in der geografischen Mitte Deutschlands und beäugen ihn damit gleichsam wie einen Nabelpunkt.

In jedem Fall steht unser Harz im Fokus starken touristischen Interesses. Das Einzugsgebiet der Naherholungssuchenden umfasst einen großen Zirkel und zieht vor allem eine enorme Schar von Menschen aus dem Flachland an, zumal das gebirgige Flair für umliegende Verhältnisse schon respektabel ausfällt. So ist es nicht umsonst auch der Hoch- und Oberharz, dem die meisten Wanderer zuströmen.

Dieses Büchlein trägt derartigen Vorlieben durchaus Rechnung, möchte aber gleichzeitig auch ein möglichst facettenreiches Bild der gesamten Harzregion zeichnen. Sie verdient eine ausgewogene Verteilung der Touren, was mit der vorgestellten Auswahl – 60 an der Zahl – zu gelingen scheint. Immer wieder sind namhafte Ziele vertreten, darunter praktisch alle wichtigen Aussichtsberge und der überragende Brocken gleich mehrfach, aber auch einige versteckte Kleinode, stille Pfade, herrliche Naturplätze und kulturgeschichtliche Besonderheiten, die zur Erkundung einladen. Mit Harzer Hexenstieg, Kaiserweg und Selketalstieg werden auch einige Weitwanderwege etappenweise beschrieben.

Tiefe, raue Waldlandschaften prägen den Harz, lassen schon in unserer Vorstellung mystische Szenerien entstehen und einen Naturraum erlebbar werden, wie er in dieser Form selten anzutreffen ist in unserem Land. Der geschaffene Nationalpark sei ein Garant dafür, dass der Urtümlichkeit auch in Zukunft Raum gegeben wird. Daneben offenbart sich ein reiches kulturelles Erbe, jahrhundertelang beherrscht durch den Bergbau, der auch die Landschaft nicht unwesentlich mitgestaltet hat. Zahllose Seen, Teiche und Wassergräben sind über das Gebirge verstreut, Harzer Dörfer und Bergstädte verströmen ihren charakteristischen Charme.
Mit der vorliegenden 13. Auflage habe ich den Wanderführer Harz übernommen und in Text und Bild vollkommen neu aufgestellt. Das Tourenspektrum wurde nicht nur neu konzipiert, sondern auch ausgebaut; der deutlich höhere Seitenumfang erlaubt nun mehr Details in den Beschreibungen und zusätzliche Illustrationen. Ich hoffe, Sie als Leser und Wanderer mit diesen Inhalten positiv ansprechen zu können und insgesamt eine gute Portion Lust zu wecken, das spannende Harzgebirge persönlich zu entdecken. Viel Freude dabei wünscht



Mark Zahel, im Winter 2022
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So richtig harztypisch – skurrile Granitblöcke an der Feigenbaumklippe.


Zur Geologie des Harzes
Aus Sicht der Geologie stellt der Harz das wohl interessanteste Mittelgebirge Deutschlands dar. Jedenfalls ist kaum ein anderes Gebiet schon ähnlich lang Gegenstand erdgeschichtlicher Untersuchungen, was natürlich vor allem auch mit der Prospektion im Rahmen bergbaulicher Ausbeutung zu tun hat. Am Rammelsberg bei Goslar wurden seit mehr als 1000 Jahren wertvolle Rohstoffe und Edelmetalle gefördert. Gruben und Stollen waren im Lauf der Jahrhunderte Legion und durchzogen weite Bereiche des Gebirges.

Morphologisch lässt sich der Harz als eine Pultscholle beschreiben, die gegen Norden und Westen stärker herausgehoben wurde als im südlichen Teil. Die im Kartenbild sehr auffällige Nordwest-Südost-Orientierung geht im Wesentlichen auf kreidezeitliche Vorgänge zurück, die aufgrund ihres recht weiten Auftretens (u.a. im »Niedersächsischen Tektogen«, das vom Harzvorland bis zum Teutoburger Wald und Osnabrücker Land reicht) als »herzynisches Streichen« bezeichnet werden und deutlich jünger sind als die auftretenden Gesteine selbst. Im Unterschied dazu bezeichnet man die innerhalb Deutschlands vielerorts typische Südwest-Nordost-Richtung als »variszisches Streichen« (klassisch z.B. im Rheinischen Schiefergebirge). Bei genauer Betrachtung der stratigrafischen Situation ist diese Orientierung immer wieder auch im Harz zu erkennen, was grundlegende Hinweise auf die Entstehungsgeschichte liefert. Vereinfacht gesagt zeigt sich die variszische innere Struktur quasi von einer herzynischen äußeren Kontur überlagert.

Die einzelnen Gesteinseinheiten im Harz sind sehr vielfältig. Bis auf einige Randbereiche beteiligen sich an seinem Aufbau vornehmlich paläozoische Komplexe, schwerpunktmäßig im marinen Milieu gebildete Sedimente aus den geochronologischen Perioden des (Unter-)Karbon und Devon. Sie weisen demnach ein Alter von 320 bis über 400 Mio. Jahre auf, einzelne ältere  Sedimente vor allem im Ostharz entstanden sogar schon im Ordovizium bzw. Silur, als sich der hier in Rede stehende Teil der Erdkruste plattentektonisch bedingt noch deutlich südlich des Äquators befand. Es findet sich also ein buntes Sammelsurium aus Grauwacken, Ton- und Kieselschiefern, Quarziten, Sand- und Kalksteinen, aber auch eingelagerten vulkanischen Diabasen und – teils sogar recht ausgedehnten – schollenartigen Plutonen. Als abbauwürdig gelten besonders der Gabbro bei Bad Harzburg sowie Kalkvorkommen um Elbingerode.

In groben Zügen lässt sich der Harz geologisch in drei Einheiten gliedern, die tendenziell an die geläufige geografische Bezeichnung erinnern, aber konkret nicht mit dieser zusammenfallen. Der im Nordwesten liegende Oberharz beginnt mit der Clausthaler Kulmfaltenzone sowie dem Oberharzer Devonsattel rund um Langelsheim und Goslar (wo auch der erzführende Rammelsberg liegt). Südöstlich schließen sich der zersplitterte, roteisenführende Diabaszug, die Söse-Mulde und der auch im Relief recht prägnante Acker-Bruchberg-Zug an, weiter nördlich zudem der erwähnte Harzburger Gabbro sowie der Eckergneis, dessen Bildung sogar präkambrisch sein könnte, hinsichtlich metamorpher Prozesse aber noch nicht abschließend eingeordnet werden kann.

Als Insel zwischen den tektonisch abgegrenzten Großräumen des Ober- und Mittelharzes ist als Besonderheit der Brockengranit aufgeschlossen, neuerdings datiert auf ein Alter von 293 Mio. Jahren, was entgegen früherer Annahmen ein postvariszisches Eindringen bedeuten würde (Unteres Perm). In diesem Zusammenhang sind als kleinere Intrusionskörper im Übrigen auch weiter westlich der Oker- bzw. östlich der Ramberggranit zu verstehen. Der Mittelharz gliedert sich ansonsten in den schmalen Lonauer Sattel, die Sieber-Mulde, die beiden langgestreckten Einheiten der Blankenburg-Zone und des Tanner Grauwackenzuges, sowie nicht zu vergessen den eigenständigen Elbingerode-Komplex, der mit seinen Vulkaniten und devonischen Riffkalken ein wenig wie ein Fremdkörper wirkt.

Der Unterharz schließlich wird dominiert von der im Detail komplexen Harzgerode-Zone, an die sich – stratigrafisch als deren Decke – gegen Norden die Selke-Mulde und gegen Südwesten die Südharz-Mulde anschließen. Ganz im Südosten endet unser Gebirge geologisch mit der Wippra-Zone, die sich im Gegensatz zum überwiegenden Rest stärker metamorph geprägt präsentiert. Die Ausgangsgesteine sind demnach zu Phylliten umgewandelt worden – ein Phänomen, welches sich übrigens in einem schmalen Streifen quer durch Deutschland von Südwest bis hierher beobachten lässt.

Im Zuge der variszischen Gebirgsbildung, die sich am Ende des Devons andeutete und mit ihrem Höhepunkt im Oberkarbon (ca. 320–300 Mio. Jahre) als kontinentale Kollision nahe dem Äquator ablief, wurden die Gesteine stark deformiert und teils kompliziert miteinander verschuppt. Die Erosion ebnete diese Massenerhebung später jedoch zu einem Rumpfgebirge ein, das zeitweilig gar bis unter den Meeresspiegel absank. Im späten Perm (260–251 Mio. Jahre) überflutete das sogenannte Zechsteinmeer die Harzregion. Daher erstreckt sich heute am Südrand ein Gürtel entsprechender Ablagerungen, die zu charakteristischen Gipskarsterscheinungen führten. Überregional ist diese Zechsteinperiode auch durch das Auftreten von Salzstöcken (Diapiren) gekennzeichnet, etwa in Teilen Niedersachsens und Thüringens.

Auch das Erdmittelalter, speziell Trias und Jura, war eine Zeit vorherrschender Sedimentation, ehe ab dem Oberen Jura erneut Hebung einsetzte. Diese dauerte vor allem während der Kreidezeit an, wodurch sich die mesozoischen Schichten am Harznordrand – im Gegensatz zur nahezu horizontalen Lagerung im angrenzenden Flachland – heute steil aufgestellt, teilweise sogar überkippt zeigen. Ein eindrückliches Beispiel dieser Überschiebung (Harznordrandstörung) ist die Teufelsmauer bei Blankenburg. 

Damals, vor rund 80 Mio. Jahren, prägte sich auch der markante Umriss der Harzscholle heraus, wie wir ihn kennen. Die jüngste Hebungsphase aktivierte sich im Tertiär, maßgeblich beeinflusst durch großräumige tektonische Vorgänge, die letztlich auch zur Bildung der Alpen als Hochgebirge geführt haben. Deckgesteine aus dem Mesozoikum wurden derweil großflächig bereits wieder abgetragen, womit die älteren Schichten heute freigelegt sind und selbst Verwitterungsprozessen anheimfallen. Ein besonders schönes Beispiel dafür offenbart sich in den granitenen  »Wollsäcken«, wie sie an vielen Klippen beobachtet werden können. Kalk- und Gipsformationen hingegen neigen zur Verkarstung, womit die Bildung zahlreicher Höhlen einhergeht, etwa der Iberger Tropfsteinhöhle bei Bad Grund, der Hermanns- und Baumannshöhle in Rübeland oder der Einhornhöhle bei Scharzfeld.

Bedenkt man, dass die an der Erdoberfläche sichtbaren paläozoischen Gesteine des Harzes ja ursprünglich das »unterste Stockwerk« bildeten, lässt sich stratigrafisch eine Heraushebung von in Summe zwei bis drei Kilometern gegenüber dem Vorland ableiten – eine beachtliche vertikale Spanne! Am Südrand taucht das gefaltete Grundgebirge jedoch weniger spektakulär unter die Deckschichten ab. Den letzten Schliff erhielt der Harz natürlich erst im eiszeitlich geprägten Quartär. Auch wenn die skandinavischen Inlandgletscher während der späteren Kaltzeiten nicht ganz bis hierher reichten, lag auf den Harzhöhen doch permanentes Eis. Gletscherzungen formten manche Tröge wie das obere Odertal, starke Schmelzwasser tiefe Kerbtäler wie den »Canyon» der Bode bei Thale.

Zum Abschluss dieses Kapitels ein Aspekt, der uns nochmals die meist weit überregionalen Zusammenhänge geologischer Prozesse aufzeigt: Im Westen wird das Harzgebirge nämlich von der tektonischen Bruchstruktur des Leinetalgrabens flankiert, die als Teil einer langgezogenen Nord-Süd-Naht gedeutet wird. Zu ihr gehören deutschlandweit unter anderem auch der Oberrheingraben, die Wetterau und die Hessische Senke mit dem Vogelsberg; vermutlich erstreckt sich dieses Störungssystem sogar vom Unteren Rhonetal bis nach Norwegen und wird hinsichtlich eines potenziellen Auseinanderbrechens des europäischen Kontinents diskutiert: ein Ausblick in eine ferne Zukunft, ebenso wie unsere kleine Retrospektive nach menschlichen Zeitmaßstäben kaum zu erfassen …


[image: Hübichenstein]
Rest eines devonischen Korallenriffs: der Hübichenstein bei Bad Grund.
[image: Ziegenrückenklippe]
Felsklippen sind ein Markenzeichen des Harzes; besonders viele gibt es rund ums Okertal (Ziegenrückenklippe).
[image: Wolfswarte]
Auf der Wolfswarte steht man auf Acker-Bruchberg-Quarzit, entstanden vor ca. 340 Millionen Jahren im Zeitalter des Karbon.
[image: Schnarcherklippen]
Exemplarische Wollsackverwitterung an den Schnarcherklippen bei Schierke.
[image: Gabbro-Steinbruch]
Bei Bad Harzburg befindet sich einer der wenigen Gabbro-Steinbrüche Deutschlands.
[image: Bodeschlucht]
Die Bodeschlucht, eines der eindrücklichsten Reliefs im gesamten Harz.
[image: Teufelsmauer]
Es nagt der Zahn der Zeit: Felsstummel der Teufelsmauer am Harznordrand bei Weddersleben – eine Sandsteinformation der Oberkreide.


Aus der Bergbaugeschichte
Bereits in prähistorischer Zeit liegt eine bergbauliche Nutzung des Harzes nahe, in ihren Anfängen vermutlich seit der Bronzezeit, archäologisch belegt zumindest seit dem 3. Jahrhundert n. Chr. Zuerst handelte es sich gewiss um offen zutage tretende Lagerstätten, in der Fachsprache als »Ausbisse« bezeichnet. Aufgrund der unwirtlichen natürlichen Bedingungen ließ eine dauerhafte Besiedlung des inneren Harzbereichs jedoch noch lange Zeit auf sich warten. Erst im Laufe des Mittelalters stieg der Mensch so richtig in das Gebirge ein. Triebfeder für die fortschreitende Besiedlung und steigende wirtschaftliche Bedeutung war fraglos der Bergbau. Älteste Stollen am Rammelsberg bei Goslar werden archäologisch auf das 9. bis 10. Jahrhundert datiert.

Ergiebigere Funde lockten die Bergleute nach und nach tiefer in die Erzgänge hinein, der anfängliche Tagebau wich zunehmend einer aufwendigeren Förderung unter Tage. Seine erste Blütezeit erfuhr der Oberharzer Bergbau, nachdem die Walkenrieder Zisterziensermönche ihren Einfluss in der Gegend geltend machten. Von den Gewinnen profitierte im Hochmittelalter auch die damalige Reichsstadt Goslar ganz erheblich. Doch im 14. Jahrhundert setzte im Zuge allgemeiner Rezessionen, unter anderem ausgelöst durch die großen Pestepidemien, eine rund 150-jährige Flaute ein.

Erst ab etwa 1500 reaktivierte sich die Bergbautätigkeit, um dann – befeuert durch die von den Fürsten gewährte »Bergfreiheit« und zahlreiche Privilegien – allmählich sogar mächtig Fahrt aufzunehmen. Die größte Bedeutung erlangte sie im Oberharz, wo sieben Bergstädte und auch die meisten kleineren Ortschaften unmittelbar davon abhingen. Reiche Vorkommen an Silber, Blei und Zink, Kupfer und Eisen ließen also vielerorts Montananlagen entstehen, zu denen auch die Pochwerke und Schmelzhütten gehörten, sodass das einstige »Waldgebirge« bald wie ein veritables Industrierevier anmutete. Tatsächlich dürfte der Harz durch ausgiebiges Schlägern und Köhlerei zur Hochzeit unter weitgehender Entwaldung gelitten haben, was sogar Holzimporte notwendig machte, um den Bedarf zu decken. Ab 1750 kam es daher zu planmäßigen Aufforstungen mit schnell nachwachsenden Fichten – ein Problem, welches uns bis in die Gegenwart beschäftigt.

Sukzessive verbesserte Fördermethoden, unter anderem mit dem ausgeklügelten Harzer Wasserregal, einem verzweigten System von Teichen und Gräben, das heute zum UNESCO-Weltkulturerbe gehört, ließen die Erträge enorm ansteigen. Bis Mitte des 19. Jahrhunderts kam rund die Hälfte des in Deutschland geförderten Silbers aus dem Harz. Dann war der Höhepunkt überschritten. Die Fördermengen nahmen allmählich ab, die Rentabilität war immer häufiger nicht mehr gegeben, sodass nach und nach viele Gewerke schließen mussten. Zu DDR-Zeiten bemühte man sich speziell im Ostharz noch um eine Aufrechterhaltung, jedoch ohne langfristigen Erfolg. Heute gehört der gesamte Harzer Bergbau nur mehr zur Industriehistorie. Das letzte Bergwerk bei Bad Lauterberg stellte 2007 seinen Betrieb ein. Was bleibt, ist ein kulturelles Erbe, dargeboten in einer Reihe von Museen und Besucherbergwerken, gelegentlich auch als Relikte inmitten der Natur …


[image: Wildemann]
Wildemann gehört zu den im 16. Jahrhundert gegründeten Oberharzer Bergstädten.
[image: Morgenbrodstaler Graben]
Das System der Wassergräben im Oberharz ist einzigartig. Hier der Morgenbrodstaler Graben, aussichtsreich über dem Sösetal.


Nationalpark Harz
Seit dem Jahr 2006 erstreckt sich der Nationalpark Harz auf 247 Quadratkilometern länderübergreifend in Niedersachsen und Sachsen-Anhalt, und zwar von Bad Harzburg und Ilsenburg im Norden bis gegen Schierke, Braunlage, St. Andreasberg sowie Herzberg ganz im Südwesten. Vor ihrer Fusion waren der 1990 gegründete Nationalpark Hochharz im Osten und der seit 1994 bestehende niedersächsische Teil organisatorisch noch getrennt. Innerhalb der Parkgrenzen gibt es keine größeren Siedlungen. Es offenbaren sich vielmehr ausgedehnte Waldlandschaften, durchsetzt von Felsklippen und Blockhalden, wertvollen Mooren und teils tief eingeschnittenen Bergbächen. Rund zehn Prozent des gesamten Harzes sind in den Nationalpark integriert. Höchster Punkt ist mit exakt vermessenen 1141,2 Metern natürlich der Brocken, dessen Kuppe des rauen Klimas zufolge schon etwas über die natürliche Waldgrenze hinausragt.

Da bisher noch nicht ganz die – nach internationalem Regelwerk erforderlichen – 75 Prozent der Fläche als sich selbst überlassene Naturdynamikzone ausgewiesen sind, gilt der Nationalpark Harz vorerst als sogenannter Entwicklungs-Nationalpark. Die Zielsetzung soll jedoch alsbald erfüllt werden. Daneben spielt auch der Tourismus eine erhebliche Rolle, mit einem wahren Hotspot am Brocken. Allein dort taucht jährlich rund eine Million Besucher auf. Man darf wohl annehmen, dass der Nationalparkstatus selbst ein verstärktes Interesse am Harz hervorruft: ein zentrales Spannungsfeld zwischen Naturschutz und Naturnutz, welches unter der optimistischen Grundannahme steht, dass Bildung und Lenkung letztlich ein nachhaltiges Konzept auf der Basis von Erleben und Verstehen tragen.

Wer durch die weitläufigen Fichtenwälder wandert, sieht sich zuweilen mit einer apokalyptischen Szenerie konfrontiert. Eine lange Ära des Bergbaus profitierte auch vom Holzreichtum der Gegend, betrieb Raubbau an ihr. Aufgeforstet wurde mit der schnellwüchsigen Fichte, die in den Hochlagen ohnehin von Natur aus dominiert. Die Monokultur dieses Harzer »Brotbaumes« erwies sich allerdings als anfällig – gegen sauren Regen, Stürme, Klimastress und Borkenkäferbefall. Mittlerweile greifen andere Konzepte, und manche muten für den ökologischen Laien durchaus überraschend an. Dass ein praktisches Walderneuerungsprogramm mit verstärktem Besatz von Laubbäumen die Monokulturen nach und nach aufbrechen soll, erscheint noch leicht verständlich. Doch warum wird in der Kernzone (die keinem originär wirtschaftlichen Zweck mehr dienen muss) der Borkenkäfer nicht bekämpft, um vielleicht noch zu retten, was zu retten ist? Sind die kahlen Baumleichen nicht Mahnmal genug? Nun, solche Bilder mögen auf uns verstörend wirken, tatsächlich ist die Natur aber selbst höchst aktiv. Jedes Stück Totholz wird dem Kreislauf wieder zugeführt und ist bei genauem Hinsehen ein Ort der Lebendigkeit. Ökologen registrieren deshalb außer der Momentaufnahme auch die ablaufenden Prozesse und bezeichnen sie nicht als »Waldsterben«, sondern eher als natürliche »Walderneuerung«, die im Laufe von Jahrzehnten etwas ganz Neues hervorbringen wird, frei von menschlicher Beeinflussung sogar etwas Robusteres. Diese Zeit müssen wir ihr geben. Dabei scheint ein solcher Regenerationsprozess sogar erstaunlich schnell abzulaufen. Nachdem die Idee dahinter ja noch gar nicht so alt ist, zeichnen sich erste Erfolgstendenzen mancherorts schon ab.

In diesem ganzheitlichen Ansatz kommt auch der Fauna ein besonderes Augenmerk zu. In sich selbst überlassenen Ökosystemen bildet sich offenbar ein höherer Artenreichtum aus. Während die zahllosen Kleintiere in der Regel nur bei Experten im Bewusstsein stehen, sind einige wenige Arten gleichsam zu »Aushängeschildern« des Nationalparks avanciert, allen voran der Luchs. Nachdem er fast 200 Jahre lang ausgerottet war, hat mittlerweile – wie übrigens auch im Fall der Wildkatze – eine erfolgreiche Wiederansiedlung stattgefunden. Ein paar Dutzend Luchse durchstreifen im gesamten Harz ihre Reviere, die zwischen 100 und 400 Quadratkilometern groß sein können. Und sogar in weiterer Umgebung sind schon Tiere nachgewiesen worden, was bei Wildbiologen die vorsichtige Hoffnung auf eine größere Vernetzung und wirklich stabile Populationen nährt. Der Luchsbestand im Harz ist jedenfalls der mit Abstand stärkste deutschlandweit, doch muss um Akzeptanz in der Bevölkerung und der Jägerschaft nach wie vor gerungen werden. Als Wanderer werden wir kaum jemals die Gelegenheit haben, den scheuen Tieren in freier Wildbahn zu begegnen. Das Luchsgehege an der Rabenklippe bei Bad Harzburg bietet aber die Möglichkeit zur direkten Beobachtung. Ein weiteres Symboltier des Harzes ist das Auerhuhn. Sein Auswilderungsprogramm verlief indes weniger gut; die geringen Bestände sind weiterhin stark gefährdet.

Die Nationalparkverwaltung hat ihren Sitz in Wernigerode (siehe »Touristische Informationen«). Für den Besucher gibt es diverse Einrichtungen. Nationalparkhäuser befinden sich in Torfhaus, Sankt Andreasberg, Schierke, Drei Annen Hohne und Ilsenburg. Auch im Brockenhaus und im Haus der Natur in Bad Harzburg kann man sich gut informieren.

Durch die Einbettung des Nationalparks in drei Naturparke, die geografisch praktisch den gesamten Harz umfassen, besitzt unser Mittelgebirge gleichsam den Charakter eines Großschutzgebiets. In einem Naturpark sind die Richtlinien freilich weniger streng als im Nationalpark, Bewirtschaftung ist und bleibt möglich, weshalb das Augenmerk stärker Richtung Landschaftspflege inklusive touristischer Vermarktung der zu bewahrenden Kulturlandschaft und damit im Sinne einer Erholungsfunktion für den Menschen ausgerichtet ist. Die drei auf Länderebene organisierten Naturparks bilden jedenfalls eine ideale Pufferzone für den Nationalpark. Außerdem existiert noch das Biosphärenreservat »Karstlandschaft Südharz«, das sich in Sachsen-Anhalt von der niedersächsischen Grenze entlang des Gipskarstgürtels bis zu den Ausläufern des Mansfelder Berglandes erstreckt und aufgrund seiner natürlichen Gegebenheiten gewisse Alleinstellungsmerkmale genießt. Für den Wanderer interessant: Der 200 Kilometer lange Karstwanderweg durchzieht (bereits aus dem Raum Osterode kommend) dieses von Dolinen, Erdfällen und Höhlen, von Buckellandschaften, Streuobstwiesen und Trockenrasen geprägte Gebiet. Last, but not least sei noch erwähnt, dass der Harz im Rahmen des Geoparks »Harz – Braunschweiger Land – Ostfalen« ein weiteres UNESCO-Prädikat erhalten hat. Kern der Idee, die sich ebenfalls unter dem Aspekt eines naturnahen Tourismus versteht, ist eine Sammlung prägnanter Landmarken einschließlich umgebender Geopunkte, die sich erdgeschichtlich oder kulturhistorisch beleuchten lassen und damit im Grunde bevorzugte Wanderziele darstellen. Eine treffliche Auswahl auch für dieses E-Book …


[image: Eckerstausee]
Der Eckerstausee wird ganz vom Nationalpark umschlossen.
[image: Infotafeln]
Infotafeln sind ein wichtiges Instrument der Besucherlenkung.
[image: Borkenkäferwald]
Verstörend: der aktuelle Waldzustand …
[image: Moorstieg]
Auf Tuchfühlung mit sensibler Natur: am Moorstieg bei Torfhaus.
[image: Wegweiser]
Die Wanderwege im Nationalpark sind
sehr gut ausgeschildert.
[image: Oderteich]
Im Westharz: Bohlenweg am Oderteich.
[image: Bodeschlucht]
Im Ostharz: Oberhalb der felsigen Bodeschlucht bei Thale.
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﻿Liebesbankweg bei ﻿Hahnenklee
Gehzeit 1.45 h
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Premium-Wanderweg rund um den Bocksberg
Der Doppelort Hahnenklee-Bockswiese ist nicht nur für seine Stabkirche nach norwegischem Vorbild berühmt – hier ist 2007 auch der erste Premium-Wanderweg im Harz und in ganz Niedersachsen ausgezeichnet worden. Er trägt den schönen Namen »Liebesbankweg« und offenbart in seinem gut sechs Kilometer messenden Rundkurs um den Bocksberg allerhand lauschige Idyllen. Zu Beginn begeistern vor allem die Blicke über die nördlichen Harzrandberge ins Vorland hinaus, später ist es eine ganze Serie von Teichen, die zum Oberharzer Wasserregal gehören. Die Route ist so angelegt, dass sich immer wieder veränderte Perspektiven ergeben. Ein idealer Genusswanderweg!

Ausgangspunkt: Hahnenklee, Parkplatz »Am Bocksberg«, ca. 585 m, unweit der Stabkirche. Buslinie 830 zwischen Goslar und Clausthal-Zellerfeld.
Anforderungen: Durchwegs gutmütige Wanderwege, teils komfortabel ausgebaut, teils naturbelassen, bei nur mäßigen Höhenunterschieden. Die Route ist einheitlich und zuverlässig bezeichnet.
Einkehr: Bocksberghütte (Abstecher), Café-Restaurant Egerland, diverse Möglichkeiten in Hahnenklee.
Varianten: Gut 5 Min. hinter der Liebesbank kann man der Erschließungsstraße hinauf zum Bocksberg (Aussichtsturm) folgen. Bei Skibetrieb ist der erste Teil der Route gesperrt, weil Pistenschneisen gekreuzt werden. In diesem Fall empfiehlt es sich, den Lift auf den Bocksberg zu nutzen.
[image: ]

Direkt beim Parkplatz in Hahnenklee (1) beginnt der Liebesbankweg. Während einer leichten Steigung an den Nordhängen des Bocksberges queren wir zweimal Skipisten und passieren zwischendurch eine Quelle. Unter den Rastplätzen ist die »Liebesbank« (2) fraglos der attraktivste. Es ergibt sich ein weiter Blick bis ins nördliche Harzvorland. Mit Kreuzen der Bocksbergstraße schwenken wir um den Hang herum und treffen nach einem Gefälle beim ﻿Auerhahn (3) auf eine Forststraße. Diese wird nach gut 200 Metern linker Hand verlassen, um im weiteren Verlauf die absteigende Kette der ﻿Grumbacher Teiche kennenzulernen. Der Neue wird südlich abgelaufen, der Obere zunächst am Nordufer, ehe man über den Damm zum ﻿Café Egerland (4) beim Campingplatz wechselt. Am Mittleren Grumbacher Teich geht es wiederum südlich vorbei und anschließend zwischen den beiden Flößteichen hindurch (Wasserspielplatz). Nun tangieren wir den Ortsteil ﻿Bockswiese (5) mit Wassertretbecken und gewinnen Richtung Hahnenklee nochmals leicht an Höhe. Zuletzt an der hübschen Stabkirche vorbei zurück zum Parkplatz (1).

[image: ]
[image: Hahnenklee]
Die Stabkirche in Hahnenklee zählt zu den schönsten Bauwerken im Harz.
[image: Café Egerland]
Am Oberen Grumbacher Teich wird man gern verweilen.
10
﻿Harzer Hexenstieg, Etappe 1: Osterode – Pixhaier Mühle (Buntenbock)
Gehzeit 3.40 h
[image: ][image: ][image: ]
Über den Hundschen Weg auf die Clausthaler Hochfläche
Der Hexenstieg ist der bekannteste Weitwanderweg im Harz, zwischen Osterode und Thale grob in west-östlicher Richtung verlaufend. Zum Auftakt müssen wir natürlich erst einmal Höhe gewinnen, was vom offiziellen Startpunkt an der Bleichestelle in Osterode über den Hundschen Weg in nicht zu fordernder Weise geschieht. Später queren wir am Hang oberhalb von Lerbach und kommen allmählich auf die Hochflächen südlich von Clausthal-Zellerfeld voran. Landschaftlicher Höhepunkt ist dort die Passage zwischen Bärenbrucher und Ziegenberger Teich hindurch. Nur einen Katzensprung vom Hexenstieg entfernt liegt die Pixhaier Mühle als mögliches Quartier logistisch günstig und sei deshalb hier als Zielpunkt vorgeschlagen (siehe dazu auch die Anmerkung unter »Variante«).

Ausgangspunkt: Bahnhof Osterode Mitte, ca. 220 m. Haltestelle der Regionalbahn 46 zwischen Braunschweig und Herzberg. Wer mit dem Auto anreist, kann am offiziellen Startpunkt des Hexenstiegs, dem Parkplatz »Bleichestelle«, ca. 230 m, in die Tour einsteigen (Wegpunkt 2).
Endpunkt: Pixhaier Mühle, ca. 550 m, nördlich von Buntenbock.
Anforderungen: Fast durchwegs breite Forstwege, bis Eselsplatz längere Zeit ansteigend, danach nur noch moderat auf und ab. Sehr gut und einheitlich markiert, insgesamt nicht zu anstrengende Auftaktetappe des Hexenstiegs.
Einkehr: In der Innenstadt von Osterode, dann erst wieder in der Pixhaier Mühle (Hotelbetrieb, Tel. 05323 9380-0).
Variante: Möchte man einen Bus erreichen, um nach Osterode zurückzufahren oder ein alternatives Quartier etwa in Clausthal-Zellerfeld zu beziehen, kann bei Wegpunkt 6 vorteilhaft Richtung Buntenbock abgezweigt werden (beschildert).
[image: ]

Vom Bahnhof ﻿Osterode-Mitte (1) begeben wir uns zunächst in die Innenstadt (Fußgängerzone), an der Marktkirche vorbei zur Sösebrücke und durch die Scheerenberger Straße ostwärts zum Parkplatz »﻿Bleichestelle« (2). Hier finden wir das Hexenstieg-Portal und damit den offiziellen Einstieg. Der Hundsche Weg zieht schräg am Hang empor, zunächst als Wohnstraße, in Verlängerung dann als typischer Forstweg. Wir tauchen also bald in den Wald ein, passieren die Mooslaube und erreichen nach längerem Bergauf die große Kreuzung am ﻿Eselsplatz (3), ca. 460 m. Hier links leicht abwärts und mit kurvenreichem Verlauf an der Flanke des Lerbacher Tals entlang. Zwischendurch ergeben sich interessante Ausblicke, vor allem am sogenannten ﻿Marienblick (4), wo eine Rasthütte steht und ein alter Lift andockt. Rechts haltend geht es noch ein Stück weit aufwärts, am ﻿Mangelhalber Tor (5), 535 m, und dem »Ackerblick« vorbei bis gegen den Blockkötenkopf und die Heidelbeerköpfe. Ein leichtes Gefälle bringt uns zu jener Stelle, wo die Etappenvariante nach Buntenbock nach links ausgewiesen ist (6). Wir setzen indes die Hauptroute geradeaus fort und kommen bald zum ﻿Bärenbrucher Teich (7). Man wandert direkt zwischen diesem und dem wenige Meter tiefer gelegenen ﻿Ziegenberger Teich hindurch. Wo wir auf einen größeren Forstweg stoßen, leitet das Symbol des Hexenstiegs nach rechts, doch beachten wir den Hinweis »﻿Pixhaier Mühle« (Grünpunkt) und erreichen das Hexenstieg-Hotel (8) binnen gut 10 Minuten.

[image: ]
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[image: Osterode]
In Osterode beginnt der fast 100 Kilometer lange Hexenstieg.
[image: Marienblick]
Am Marienblick oberhalb von Lerbach.
[image: Bärenbrucher Teich]
Der Ziegenberger Teich bei Buntenbock.
[image: Pixhaier Mühle]
Wenige Minuten vor dem Etappenziel bei der Pixhaier Mühle.
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﻿Achtermann, 925 m, ﻿Silberteich und ﻿Rinderstall
Gehzeit 5.40 h
[image: ][image: ]
Einige der schönsten Flecken um Braunlage
Diese 20-Kilometer-Wanderung bewegt sich im nordwestlichen bzw. westlichen Sektor von Braunlage und lässt sich in der Stadt selbst oder ideal auch in Königskrug beginnen. Frühmorgens auf dem Gipfel des Achtermanns zu stehen, ist schon mal ein Erlebnis! Dabei handelt es sich um den höchsten (nahezu) naturbelassenen Gipfel im Oberharz. Ein längeres Gefälle führt uns dann nach Braunlage, wo wir Richtung Silberteich abdrehen: ein idyllisches Fleckchen inmitten der tiefen Harzwälder. Weiter unten im Odertal lockt das autofreie Gasthaus Rinderstall zur Einkehr – bereits auf halbem Weg nach St. Andreasberg. Aus erhöhter Perspektive können wir das Odertal schließlich von den Hahnenkleeklippen aus bewundern.

Ausgangspunkt: Königskrug, 755 m, an der B4 nördlich von Braunlage. Buslinie 820 zwischen Bad Harzburg und Braunlage.
Anforderungen: Ausgedehnte, tagfüllende Wanderrunde auf meist gut ausgebauten und beschilderten Wegen. Das anspruchsvollste Stück liegt am Achtermann, ist aber kurz. Bei schwächerer Kondition Varianten in Betracht ziehen.
Einkehr: Braunlage (San Siro und Tenne direkt am Weg, weitere im Ort); Waldgaststätte Rinderstall (geöffnet 10.30-17.30 Uhr); Gasthaus Königskrug.
Varianten: Abkürzung von Braunlage über die Alte Harzburger Straße nach Königskrug oder hinter dem Silberteich über die Hahnenkleer Waldstraße (z. B. falls nicht beim Rinderstall eingekehrt werden kann oder soll).
[image: ]
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Von ﻿Königskrug (1) wenden wir uns zunächst nach Norden, nehmen die Markierung 31H (grünes Dreieck) auf und folgen einer Forststraße sachte bergauf. Bald werden eine leichtere Variante rechts sowie eine schwierigere geradeaus angeboten. Auf dieser zweigt man etwas später auf einen aufsteilenden Wurzelpfad ab. Wir nähern uns den Granitklippen, müssen den Gipfelbereich aber vorerst umgehen, um schließlich von einem Rastplatz aus das letzte Stück über die Nordseite zur Achtermannshöhe (2), 925 m, und dem umfassenden 360-Grad-Panorama aufzusteigen. Vom Rastplatz mit Nr. 35L ostwärts bergab und nach Beschilderung »Braunlage« südwärts eindrehend über einen Forstweg bis zur ﻿Moosbrücke (3). Hier sollten wir links abbiegen, um ab der ﻿Bärenbrücke (4) den etwas längeren, aber viel schöneren Weg direkt an der Warmen Bode entlang zu beschreiten. Nahe der Brockenwegschanze setzt man nach links über und nähert sich ﻿Braunlage (5), um allerdings bereits vor dem Großparkplatz wieder nach rechts zur Harzburger Straße zu wechseln. Diese wird bei der »Tenne« gekreuzt.
Ein Stück weit sind wir jetzt auf der Hexenstieg-Variante unterwegs, und zwar im Bereich des westlichen Braunlager Stadtrandes (Unter den Buchen). Über eine Wiesenfläche entfernt man sich und kann Richtung Silberteich weiterhin der Hexenstieg-Markierung folgen (Linksabzweig), besser aber dem Weg geradeaus. Nach Unterqueren der Bundesstraße kurz links und dann rechts auf den lauschigen Naturmythenpfad. Dieser bringt uns direkt zum Ufer des Silberteichs (6). Am Südeck mündet der Hexenstieg wieder ein (lokal Nr. 28C). Wir halten uns daran Richtung Mittleres Drecktal und müssen dann entscheiden, ob wir der Waldgaststätte Rinderstall (7) einen Besuch abstatten wollen. Nachteilig mag der merkliche Höhenverlust erscheinen, aber der idyllische Fleck im Odertal und das schmackhafte Essen sind es bestimmt wert. Nach diesem Abstecher setzen wir die Runde über die Stölzerne Stiege fort, biegen später in die Hahnenkleer Waldstraße ein und nehmen natürlich auch den kurzen Stichweg zu den ﻿Hahnenkleeklippen (8) wahr. Hier steht man direkt über dem tiefen Trog des Odertals. Auf breiter Forststraße in nördlicher Richtung schließt sich der Kreis nach Königskrug (1).

[image: ]
[image: Moosbrücke]
Moosbrücke
[image: Bärenbrücke]
Bärenbrücke
[image: Braunlage]
Wiesenlichtung bei Braunlage.
[image: Silberteich]
Ein zauberhaftes Fleckchen: der Silberteich.
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﻿Steinerne Renne, ﻿Hohnsteinklippen und ﻿Ottofelsen
Gehzeit 3.50 h
[image: ][image: ][image: ]
Im Hasseröder Hinterland
Die Steinerne Renne bei Hasserode gilt als eine der klassischen Naturschönheiten im Harz und etablierte sich schon im 19. Jahrhundert als Wanderziel, namentlich mit dem Bau des fotogenen Gasthauses direkt über dem tief eingeschnittenen Bach. Eine etwa acht Kilometer lange Runde ergibt sich, wenn wir den Hinweg über das aussichtsreiche »Wernigeröder Fenster« wählen und den Abstieg direkt durch die schluchtartige Steinerne Renne. Wer aufstocken möchte, vollzieht auf den Hochflächen noch eine fünf Kilometer lange Extraschleife via Hohnsteinklippen und Ottofelsen. Beide sind Granitformationen mit typischer Wollsackverwitterung. Die künstliche Steiganlage auf den jähen Ottofelsen besteht schon seit 1892.

Ausgangspunkt: Bhf. Steinerne Renne der Harzquerbahn. Per Auto nutzt man die erste Parkmöglichkeit unmittelbar vor dem Kreuzen der Gleise, ca. 300 m, per Bahn muss man kurz dorthin zurücklaufen.
Anforderungen: Wechsel von normalen Forstwegen und kleineren Steigen. Normalerweise ausreichend beschildert, jedoch nicht immer den besten Verlauf kennzeichnend. Konditionell durchschnittliche Tour. Die Besteigung der Klippen erfordert Trittsicherheit (am Ottofelsen steile Treppen, am Hohnstein vollkommen naturbelassene Blöcke).
Einkehr: Gasthaus Steinerne Renne (täglich 10–18 Uhr; auch Übernachtung möglich).
[image: ]

Vom Parkplatz vor dem Bahnhof Steinerne Renne (1) begeben wir uns sofort rechts aufwärts in den Einschnitt der Goslarschen Gleie. Weiter oben mit einem scharfen Linksbogen auf einen angenehmen Hangweg, der uns zum Aussichtspunkt »﻿Wernigeröder Fenster« (2) bringt. Nun um den Bielstein herum und noch vor der Mönchsbuche links haltend vorübergehend leicht abwärts. Als Nächstes passieren wir die Dachsklippe und orientieren uns bei der folgenden Gabelung nach links. Es kommt der Steig durch die Kleine Renne dazu. Dieser könnte aufwärts Richtung Renneklippe sogar aufgenommen werden, doch empfiehlt sich weiterhin eher der breite Hauptweg mit dem sogenannten Rennebogen. So oder so erreicht man bald das altehrwürdige Gasthaus Steinerne Renne (3) in herrlicher Lage.
Wir bleiben diesseits der Holtemme, nehmen wieder die Forststraße auf, gehen geradeaus am Forsthaus Hanneckenbruch vorbei und rund 200 Meter dahinter links auf die ﻿Eschwegestraße (Oberer Höhenweg). Hier hält übrigens der Nationalparkbus – ebenso ein gutes Stück weiter, wo wir den Linksabzweig Richtung Hohnstein und Ottofelsen beachten. In Kürze leitet ein Stichpfad direkt zu den eindrucksvollen, übereinandergestapelten Granitblockhaufen der Hohnsteinklippen (4). Wer dort herumkraxelt: bitte mit Vorsicht! Etwas tiefer – am Karlshaus vorbei – empfängt uns dann der markante, etwa 36 Meter hohe ﻿Ottofelsen (5), der mit steilen Metallstiegen begehbar gemacht wurde: eine hervorragende Aussichtskanzel, die inzwischen aber leider von großen Waldblößen umgeben ist und uns die Verletzlichkeit des Harzwaldes hart vor Augen führt.
Nach der Besteigung steuern wir nochmals das Gasthaus Steinerne Renne (3) an, am besten über den Naturpfad Nr. 22C, der an der kleinen Ruprechtsklippe sowie dem Gebohrten Stein vorbeizieht und später steiler abfällt. Für den Schlussabstieg wählen wir den – zunächst felsdurchsetzten – Steig auf der orografisch rechten Seite der Steinernen Renne, nach dem steileren Abschnitt in einen befahrbaren Waldweg überleitend. Damit talauswärts zurück zum Ausgangspunkt (1).

[image: ]
[image: Felsklippen]
Felsklippen am Rennebogen.
[image: Steinerne Renne]
Klassisches Fotosujet im Ostharz: das Gasthaus Steinerne Renne.
[image: Hohnsteinklippen]
Die Hohnsteinklippen liegen noch ganz ursprünglich in der Landschaft. 
[image: Ottofelsen]
Der steile Ottofelsen ist hingegen seit 130 Jahren erschlossen.
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﻿Josephskreuz, 580 m
Gehzeit 3.00 h
[image: ][image: ][image: ]
Von Stolberg auf den Großen Auerberg
Wo sich die Taleinschnitte von Lude, Großer und Kleiner Wilde zur Thyra vereinigen, liegt Stolberg, eine der malerischsten Ortschaften überhaupt im Harz. Zu verdanken ist dies vor allem den zahlreichen Fachwerkhäusern im Renaissancestil sowie dem gewaltig thronenden Residenzschloss. Als Hauptwanderziel gelangt in erster Linie das Josephskreuz auf dem Großen Auerberg zu Ehren: Dort steht das größte Eisenkreuz der Welt – 38 Meter hoch und begehbar. Die Südharzer Umgebung kommt perfekt zur Geltung, und am Horizont zeichnet sich der Thüringer Wald ab.

Ausgangspunkt: Stolberg, Parkplatz Zechental, ca. 330 m, beim Friedhof. Buslinien 450 vom Bahnhof Berga-Kelbra, 254 von Harzgerode und 255 von Quedlinburg.
Anforderungen: Meist breite Waldwege oder Forststraßen, nur der Untere Brandweg ist ein schmaler Naturpfad. Nicht überall optimal markiert, aber im Prinzip leicht zu finden. Überschaubares Halbtagesprogramm.
Einkehr: Gaststätte am Josephskreuz (Mo Ruhetag); diverse Möglichkeiten in Stolberg.
Varianten: Das erste Wegstück kann über die Große Auerbergstraße absolviert werden. Finale Abkürzung vom Mägdefleck direkt über den steilen Wiesenhang (undeutlich).
[image: ]

In ﻿Stolberg (1) wandern wir mit dem roten X (Nr. 61A, Lutherweg) ins Obere Zechental hinein, später kräftiger steigend zur Kreuzung »﻿Sieben Wege« (2), wo auch die Große Auerbergstraße eintrifft. Weiterhin mit dieser Bezeichnung geht es auf einem unbefestigten Waldweg zunächst moderat, dann nochmals aufsteilend und schließlich rechts zum riesigen Josephskreuz (3), 580 m, auf der Bergkuppe. Die Besteigung der Aussichtsplattform kostet Eintritt. Über den Turmstieg steigen wir südostseitig bis zur Holzchaussee ab und folgen dieser nun nach rechts meilenweit und relativ eintönig. Wo bei einem Rastplatz (4), 468 m, der Schwendaer Stadtweg kreuzt, wählen wir die Fortsetzung halbrechts mit allmählichem Gefälle. In der Nähe eines Umsetzers die Forststraße nach rechts verlassend zum Mägdefleck, wo sich ein Teil Stolbergs im Zechental zeigt. Wer weitere reizvolle Perspektiven erhaschen möchte, sollte noch einen Schlenker anhängen: südwärts ausholend bis zum Abzweig des ﻿Unteren Brandweges (5) und mit diesem in kurven- und abwechslungsreichem Verlauf knapp oberhalb der Stadt entlang zurück zum Ausgangspunkt (1).

[image: ]
[image: Stolberg]
Eng verschachtelt schmiegt sich Stolberg an die Berghänge, überragt vom Schloss.
[image: Josephskreuz]
Das beeindruckende Josephskreuz auf dem Großen Auerberg.
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Um ﻿Wickerode und ﻿Questenberg
Gehzeit 2.15 h
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Kleinod am Südrand des Unterharzes
In der Südharzer Gipskarstlandschaft finden wir das pittoresk gelegene Dörfchen Questenberg, das im Mittelpunkt dieser überschaubaren Rundtour steht. Hier sind wir bereits am Rand zur Goldenen Aue, einem fruchtbaren Landstrich zwischen Harzrand und Kyffhäusergebirge, unterwegs. Regional bekannt ist das jährlich zu Pfingsten gefeierte Questenfest, das möglicherweise schon auf heidnische Traditionen zurückzuführen ist.

Ausgangspunkt: Wickerode, ca. 170 m. Werktags Buslinie 451 von Roßla.
Anforderungen: Bis zur Einmündung in den Karstwanderweg überwiegend Graswege, je nach Bewuchs eventuell etwas beschwerlich und bei Nässe unerquicklich, zudem ungenügend markiert. Im zweiten Teil meist besser ausgebaute und beschilderte Trassen. Eine der kürzesten Touren in diesem Band.
Einkehr: Questenberg (Gasthaus Zur Queste), Wickerode (Hotel Restaurant 5 Linden).
Tipp: Zusätzlicher Aufstieg zur Ruine Questenburg, hin und zurück ca. 20 Min.
[image: ]

Von Wickerode (1) geht es kurz auf der Straße Richtung Dittichenrode, dann rechts leicht aufwärts und vor dem Forellenhof links auf einen Grasweg, der an einem seichten Geländerücken emporzieht. Nach einer Links-rechts-Kombination tauchen wir ins Gehölz ein, wo der Weg stellenweise etwas verwachsen sein kann. Nach knapp einer Stunde stoßen wir auf den mit einem »K« bezeichneten Karstwanderweg und gewinnen in Kürze den Rastplatz am ﻿Roten Kopf (2). Diese Markierung bringt uns durch ein Waldstück weiter zur Queste (3), einer fulminanten Aussichtskanzel direkt oberhalb von Questenberg (4), wo wir kurz darauf nach steilem Abstieg eintreffen. Dort schlagen wir die versteckte Forsthausgasse und den anschließenden, am Berghang schräg aufwärts führenden Pfad ein. Man kommt an den östlichen Rand des von Hohem Kopf und Armsberg gebildeten Waldgebiets und wandert schließlich mit Nr. 68D südwärts zurück nach Wickerode (1).

[image: ]
[image: Goldene Aue]
Goldene Aue nennt man den Landstrich zwischen südöstlichen Harzausläufern und Kyffhäuser (mit dem Denkmal im Hintergrund).
[image: Queste]
Höhepunkt der Wanderung ist der Tiefblick auf Questenberg.
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redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font

Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components,

in Original or Modified Versions, may be sold by itself.



2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,

redistributed and/or sold with any software, provided that each copy

contains the above copyright notice and this license. These can be

included either as stand-alone text files, human-readable headers or

in the appropriate machine-readable metadata fields within text or

binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font

Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding

Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as

presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font

Software shall not be used to promote, endorse or advertise any

Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the

Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written

permission.



5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,

must be distributed entirely under this license, and must not be

distributed under any other license. The requirement for fonts to

remain under this license does not apply to any document created

using the Font Software.



TERMINATION

This license becomes null and void if any of the above conditions are

not met.



DISCLAIMER

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,

EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF

MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT

OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE

COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,

INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL

DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING

FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM

OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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